
Yiie die Bauern der lüneburger Heide früher lebten

und wlr tsehafteten.

Die Heidehöfe sind in Gegensatu zu den Höfen in Gegenden
mit fruchtbarerem Bod.en breit und behäbig angelegt. Den
Mlttelpunkt bil-det das Bauerntraus. Ss ist i-m nied.ersäch-
slschen Stil aus Fachwerk erbaut, das Dach ist nit Stroh
oder Reth gedeckt, d.as Fundament besteht aus Feldsteinen,

:d1e Ständer, Riegel und Balken sind aus ke:rnlgem Ei:chen-
holz gefertigt. In frt iherer Zeit waren d.1e Fächer der
Wände durch Flechtwerk mi-t l,shmputz ausgefüIlt. Iilan wand
Ruten um dle Staken, so entstand die Sezeichnung n$/andrr.
Damit d.er lehmputz besser hielt, vermengte man thn nit kurz-
geschni t tenem Stroh. Das ist  dasselbe Verfahren, wie es
all jährlich die Schwalben bein Nestbauen anwenden und der
moderne Bauneister bein Elsenbeton. Erst  in späterer Zei t
wurden die Fächer nit Zlegelstelnen ausgemauert, die Giebel-
wände oft in bunter Steinsetaung. Häufig flndet man darunter
auch einen nDonnerbesenn, der das l laus vor Blitzsehlag und
anderem Unheil schützen sollter so zum BeispleJ. ln der Gie-
belwand des trHeidemuseumsr in W1lsede. Der nied.ersächsische
Sauer lebte frtiher mit selnem Yieh unter ei-nem Daeh. Nur dle
Schafe beka"men ein besonderes Stallgebäud.e, weil- sle in
größerer Anzahl gehalten vrurden. Wohn- unit Vlehende des Eauses
wurden d.urch den trFlettn getrennt. Den Haupttell des Vieh-
endes nahn die große Dreschdiele ej.n, deren Boden aus lehm
gestampft war. An den beiden Seiten lagen d.ie Viehstäl1e.
Durch die große Tür konnte nan mit den Kornwagen auf die
Diele fahren. Durch die luke wurilen die Garben mit der Forke
auf den Boden gerelcht, in Y{inter wurden sie wled.er dureh die
Iruke auf die Diel-e geworfen, dort ausgebreitet und rnit dem
Dreschflegel gedrosöhen.

Mlt tetg 1n Flet t  lag dle of fene Feuerstel le,  d ie von einem
rahmenähnlichen Holzwerk, den nBähmenn überdeckt war und a1s
Funkenfänger dlente. Än ihn hlng an elner Kette i ler verstell-
bare elserne Kesselhaken rnit dern große$ Eessel, in den ft lr
Menschen und Vieh gekocht wurde. Der Herd bestand aus Feld-
etejer*rr dle aufgehäuft waren und 1n der Mitte ein loch für
das Feuer freil ießen, wle es ln Flett des Held^emuseuns zrr
Wllsede zu sehen ist. Neben dem großen Kessel hatte tnan auch
noch kleinere, mit Füßen versehene FGragenn, dle direkt auf
das !'euer gesetzt wurden. Da die Eäusör*Eiiher Rauchhäuser
Waren, also keinen Schornstetn hatten, zog der Raueh, je nach
der ltt indrlchtung, durch die Seltentüren, die große Tür oder
durch die T.,uke auf den Boden und dann durch eines der Glebel-
1öcher (Eulen1öcher) unter den Pferdeköpfen ins Freie. nr
räucherte die Schinken, Speckseiten und lTürste, d.ie unter der
Flettdecke an einem Stangengerüst (in oTfiemenil) hlngen.

Etwa bls 1B4o kannte man nur den runden Herd 1n der Mitte.
Dann fing ma:r an, ihJr an die Stubenwand (Dönzenwand) zu ver-
legen und nit einem [Sehwi-bbogenn u11 srnm&üerll. Eln derartiger
überwölbter Herd. wurde frDlegentt genannt.
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Yom tr' lett führten zwei- Türen in die beiden Stuben (DO,nzen),
die meistens durch ei-ne Zwischenkammsl getrennt waren. In
die inneren Stubenwände waren Bettsehränke (gutzen) einge-
baut.

Neben dem Hause stand. der Zlehbrunnen (aer Sot), aus dem
nan mittels einer 'iillpBp das \fasser heraufholte. Die Brunnen-
öffnung war kunstvoli nit Feldsteinen ausgemauertr-erst 1m

-rrorigen Jahrhundert kanen die Zementringe zur Anwii,-nilung.

Um das Haus herum lagen die Wirtschaftsgebäude, die ebenfalls
auf einem Feldsteinfundnment ruhten, aus kernigenn Elchenholz
gefertlgte Fachwerkgebäude waren und auch ein Strohdaeh trugen.
Zu ihnen gehörten fieuscheune, Schafstall, Wagenscheuer, Back-
haus, und ein od.er mehrere Spei-cher (Korn- und Eonigspeicher,
Treppenspeicher)  .

Auf größeren Höfen standen außerd.em noch eln oder zwei nEäus-
lingshäuserr für Deputatarbeiter.

A1s in vorigen Jahrhundert naeh der Verkoppelung'der Viehbe-
stand. vergrößert wurde, kam noch eia Schweinehaus dazu. AJ.1e
diese Gebäude waren von Eichen umstenden. Sie schützten die
Strohd,äeher vor Sturmscbäd.en und zogen den Blitz an. In Herbst
Lieferten sie nit thren Elcheln den Schwelnen eln begehrtes
Futter, Die ganze Eofanlage war meistens nit el-ner dauerhaften
Feldsteinmauer umgeben,

Früher v,urde elne Art Drelfelderwirtschaft - Winterfrucht -
Somrnerfrucht - Brache - betrieben. Es war üblich, naeh ein-
nallger D[ingu+g mehrere Male naehei-nander Roggen anzubauen,
danaöh Hafei (Iryeißhafer und Rauhtrafer) und söhti.egtlch Buch-
weizen, worauf der völli-g entkräftete 3od.en einige Jahre als
Brache llegenblieb und als Tieide d.iente. Hatte dle Brache sich
erholt, dann wurde in Juni dle entstand.ene Grasnarbe in groben
Schollen ungebrilehen, datrer der altdeutsche Narne s3rachmonatn
oder ftSrachetr für Juni. Im Herbst wurden die lnzwischen mürbe-
gewordenen Schollen zum zweiten Male gepflügt, und nun konnte
d.as land erneut nit lfintersaat bestellt werd.en. Um aus d.en
nährstoffarmen Boden elnigermaßen Erträge zu etzielen, mußte
kräftlg gedüngt werden. Da das Vieh jedoch d.le melste ZeLt
in Jahre auf d1e F{eide getrleben und nur in den lYintemonaten
im Stall gefüttert vrurde, war dle Erzeugung von Stallnist
nicht ausrelchend. Deshalb wurden Schafe gehalten; denn der
Schafnist lst der beste Stalldtinger. Dle Kühe wurden vom Ge-
neindehlrten, der ln der Hirtenkate wohnte, nlcht nur auf der
Brache geweld.et, sondern auch i-n den 1,7a1d getrleben, wo sie
durch das Verbei-ßen der Triebe und der jungen Pflanzen manchen
Schaden anrichteten. Dasselbe geschah auch mit den Schweinen,
die lm Herbst sich an den Eicheln und Bucheckera mästeten und
dann geschlachtet wurden. Deshalb wurden die Eichen und Buchen
a1s masttragende Bäurne besonders gehegt. IYas iri früherer Zeii
auf unseren Eöfen erzeugt wurde, das wurde im traufe des Jahres
zum größten Teile auch i-m eigenen Betriebe verbraucht. Die Er-
träge an Korn waren in manche4 Jahren so gerlng, d.aß man Srot-
kori hlnzukaufen mußte, aa # noch vorhandene-,Vorrat notwendlg
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als Saatkorn übrigbleiben mußte. So brachten ledigllch dle
Schnucken und die Sienen d.em Bauern bares Geld ein. Die
Sehnucken brachten durch den Verkauf von -Ffolle und Schlach.t-
t ieren Geld ins l laus und lleferten zu ff i eigenen Kleidung /e(2/f
den Rohstoff. IYachs a1s Beleuchtungs- ffi-d noiig a1.s SilßniE-
te1 fpnden lmmer guten Absatz (Lüneburger Wachsbleiche). So
ist es nicht verwunderl-ich, daß cler Schäfer und. der Inker- nächst dern Bauern dle wichtigsten Persönlichkeiten auf den
Höfen waren. Oftnals waren es jüngere Geschwister des Bauern.
( S:"ene löns trMeln braunes Buchn , 1 . Kap. ) .

/ö
Der Dekannte Heinatforscher Eei-nrich Schulz-Egestorf tchll-
d.ert 1n seinem Vorwort zum nlagerbuch des Amtes Winsen von
1681H nit folgend,en treffl lchen Worten dle einfaehe lebens-
weise der Heidebauern in frt iherer Zeit: rrTlenn im Herbst die
Held.schnucken sehlachtrelf waren, im Dezember die Kuh und
un T..,ichtneß (2. Februar) dae Schweln geschlachtet war, d.ann
war dnmi-t auch der Küchenzettel.-für ein ganzee Jahr fertle o rt A?
In der ZeLt von St. Gallen (+flboutouer)"tiu-wehnäcrtiät-äÄ 4b'v/v(
man jeden Mittag nlt Ausnahme von Sonntag und. Donnerstag, wo
es Rauchfleiech Babr Schwarzsauer vom Schaf, von Weihnachten
bis Ostern Schwarzsauer von der Kuh, von Ostern bls Pfingsten
Weißsauer vom Schwein, unc von Pfingsten bis St. Ga11en Buch-
weizenklöße ln 01 oder raitnSpeckstlppelstr. Dann war das Ka:
lenderjahr henun, und es beklagte slch niemand über schlechtes
Essen, es sei denn, daß die Bäuerin es nicht versta^nd, lockere
ilKlütenrt zu backen. Der Buchwelzen hat elnst in der Küche des
Heldebauern. eine ähnliche Unwälzung verursacht, wie eln halbes
Jahrtausend später die Kartoffel.

Bis zu den" Kreuzzi.lgen war jene Fruehtart in unserer Heinat
noch unbekannt. Dle Kreuzfahret sahen sie in den Gegenden
d.es Morgenlandes, wo es nviel Steine gab und wenig Brotn und
vernuteten r lcht lg,  a ls s ie glaubten, dleses anr die Güte des
Bodens nur geringe Anforderungen stellende Getreid.e vrürde
auch in d.en sandlgen Gebieten ihrer Heimat noch gut fortkonmen
und brachten es mlt. Es gab keinen Tagr &n dem kein Buchweizen-
gericht auf den Tisch kam, sei es BuchweizengriTtze in MiJ.ch,
leckerer Buchweizenpfarurkuchen oder K1öße (tClüten) .

Zu Jeder Mahlzeit kam Brot auf den Tisch, das lm eigenen Baek-
ofen gebacken wurde. Al-ltegs gab es saftiges Schwarzbrot, an
d.en Sonn- und. Feiertagen Feinbrot. Ein llauptnatrrungsnlttel
war auch die if i i leh, b.esonders in der Form von ft l i lchsuppe als
{orspeise (Vörkost) .  / /

Zur Herstellung der Kleidung wurden Flachs und llanf gesät. Im
tYinter begann dann das Spinnen und Weben. Aus Ha^nf untl lgolle
wurde rBeiderwand.r gewebt, daraus fertigte nan haltbare Ar-
beitskleidung. n Selbstgesporu?.en, selbstgemacht, rein d.abei,
ist Bauerntracht! n

Zvm nKistenpfandn (Aussteuer) einer Sauerntochtet gehörte des-
halb auch eine stattl lche Anzahl von X11en des selbstgewebten
treinens neben Bettlaken, lischtüchern und Eandtüchern.
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'#enl heute d1e Sauern über die steuerliehe Selastung d.er
Eöfe stöhnen, so hatten ihre Vorgänger aus der Zeit vor
der Befreiung des Bauernstard.es noch mehr Ursache dazu-
Darüber berlchtet der verstorbene Kantor Eelnrich Schuls-Z-
Egestorf aufgrund selner umfassend.en Forsehungsarbeit im, r
staatsarchiv in flanurover und in dem besondern reichen '(t{/Ö'cr1/twl4

'Archiv des ehernallgen Lüheburger Michaelisl]Kfosters: nNächst
dem landesfürsten waren Abt und Konvent des Michael-is-Klosters
in lüneburg die größten Grundr und Gutshemn im ehemallgen
Flirstentum li.ineburg. n

Dle Grundherrschaft  bedeutet ,  daß das Kloster der Elgen-
tifuner des Grund und Sodens Jener Gtiter war. Den auf ihnen
wohnenden Bauern gehörten nur die Gebäude und Zättne zv
elgen. Doch war auch dleser Sesitz nicht unelngeschränkt.
Denn ohne Bewilligung des Gutsherrn durfte kei-ne Y?and in
Hause versetzt und keln Sparren neu aufgestellt werd.en, und
ln Verkaufsfall-e gehörte den Kloster noch der Fdritte
Pfennlgn, d.h.  e ln Dr l t te l  des f t l r  d le Gebäud.e erzlel ten
Kaufpreis€s r

Fi.ir dle Nutzung des Grr.nd und Bodens zahlte der lloflnhaber
elnen Pachtzins j-n Form von Naturalien oder Geld und ver-
rlchtete da^neben lland.- und Spanndi-enste od.er zahlte Dienst-
ge1d. Im laufe der ZeLt hatte sich eine Form von Erbpacht
herausgebildetr so daß unter normalen Unständen der Sohn
den Vater,lm Pacht- oder lohnverhältnis folgte. Das Kloster
hleLt sogar mit Sorgfalt auf die Beachtung dieser Sitter
Selbst bel Äbmelerungen war es noch bestrebt, den Klndern
eines von llofe geJagten Sauern d.as Erbe der Yäter später
wieder zuzuwenden.

Die weltaus melsten Höfe waren sogenannte Schil l- ingsgüter.
Mlt der Dameichung ei-nes Sch1111ngs enpfing der Bauer vom
Gutsherrn selnen Hof zu f,ehen. trflit der Rückgabe des Schillings
konnte auch der Bauer das Verhältnis wleder lösen. Idit diesem
alten Brauch, der eine slnn- und augenfällige Bekräftigung
der zwlschen lehnsherrn und. lehnsmann stattgehabten Abnaehun-
gen darstellen so11te, wurde es so ernst genommenn d.aß er
sogar in den uralten lYalstünern der Gogerichte Aufnahme ge-
funden hatte . UEiC.t,.L-.-,*ttt
In Tod.esfalle des Ilofinhabers hatte der Erbe die ?fl icht,
solange der Verstorbene noch über der Erde stand, nstracks
stahenden Iootesn naeh Lrüneburg zu ellen, den llod des Yaters
in Kloster anzusagen und den Hofschil l ing den den Geschäfts-
verkehr nlt der Bauer:rschaft regelnd.en Ausreuter einzuhändlgen,
bei Verlust alles dessenr so unter dem 3alken gefunden wurd.e,
also der Einschlachtung. Sobald lnfolge eines Tod.esfalles oder
eines durch Alter und. Krankhelt bed.ingten Rücktrittes der Hof
freirgeworden lrar, ward. so rasch wle nög1ich die Wiederbesetzung
oder Bemelerung vorgenommen. Mit Handschlag an nides statt
mußte der neuantretende Bauer feierl ich geloben, d1e folgend.en,
ln Jahre 1585 neu festgesetzten Bedingungen Hunbelorurret und.
unbemurretn steif und fest zu halten: nWer eenen lloff oder
Katen ant_onehmen wil lens 1s, de sehall as eenen hil l igen Eyd
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mit Handslag anlowen, twischen sick un sinen Öl- Iern,  ok
Swestern un Bröd.ern Freden to hofn,  den Gootsherrn s j_n
Bestes to befördern,  s in Arges af tourennen un em för Schaden
to wahren.rr  r fWer dütt  a l l -es st ief  und fest  to hol_n gelowet,
schaf l  dat  mit  Handslag an Eyd-es stat t  bekräf t igen un dann
den Hoff  mit  eenen Schi l l j -ng empfangen.tr  - .

Nach der fe ier l ichen Annahme dieser Bedingungen hatte der
antretende Bauer die sogenannte I tVorhürr t  (Vormiete) zv be-
zaLt]-en oder den I lof  zu ' rbervei-nkaufenrr .  Die Höfe des Wein-
kaufes (eigent l ich " tü innkoprr  oder Hofwinnung von "gewinnen' t )
r lchtete s ich nach der Größe des } lofes und schwankte zwischen
7 und 3o Talern.

Neben d"em Zehnten hatte der Bauer aber noch mancher le i  andere
Abgaben zv zah.Ien und Hofdienste zu le isten. Das mögen einige
Angaben aus dem Lragerbuch des Antes t rTinsen von 1681 beweisen:

Vogtei  Pattensen.
15. Schierhorn

Peter Rademacher,  1/2 Hof.  Herrenmann. land 48 Himten
ff i -Heu,12KopfRindvieh,3Schwe1ne,9oSchafe.
Abgabe 4 Taler 12 Schi l - l ing Dienstgeld neben dem Herrendienst,
3 laLer 9 Schi l l ing od er dementsprechendes ' tHofgut "  (  d.  i .
Schweine und Bötel) ,  12 Schi l l ing 6 Pfennig Zins.

Peter Cordes, 1/2 Hof,  Herrenmann -  land 48 Himten Elnsaat,
2 t r 'uder Heu, 2 Pferde, J Kopf Rindvieh, 1 Schweln,  5o Schafe.
/ l .bgqbe 4 Tal-er 12 Schi l l ing Dlenstgeld neben dem Dienst und
11 Schi l l ing Zi-ns.

Hans Wit te,  1/2 Hof .  Herrenmarrrr .  Land 48 Himten Einsaat,
2 ! 'uder Heu, 2 Pferde, B Kopf Rinr lv ieh,  4o Schafe.  -  Abgabe
wie Rad.emacher.

I  /Z Uot.  Gutsherr  von Schenk von Hol-m. -  land
16 Himten Binsaat,  2 Fuder I Ieu,  1 Pferd,  6 Kopf Rlndvieh,
zwei Schwei-ne, 3o Schafe.  -  Abgabe B Taler Dienstgeld neben
dem Dienst und 2 Taler 16 Schi l l ing Zins.

Peter Otten, Br inksi tzer.  Herrenmann. Ohne land und TIeu,
J Kopf Rindvieh, ein Schwein,  I 'J  Schafe.  -  Abgabe gibt  1
Tal-er Dienstgeld und B Schi l l ing Zins uncl  d ient dem Amte
al-s Zuentbieter.

l rüdek- Poronc R-inksi tzer.  Gutsherr  d_1e ,rrbtei .  -  land. 1o
ff i+," i } 'uderHeu,2KopfRindvieh,!Schafe.Die

-.  Stel l -e ist  wüst.  -  Abgabe 4 Tal-er Dienstgeld dem Gutsherrn.\-

---4r 
Zertnte z'o. Schierhorn gehörte von Schenk zu Holm und betrug

1725 Bo Taler.  -

1799 gründete Joh. Dietr ich Cohrs eine Br lnkkotstel le.  Bei
v i -er  Schierhorner Höf en f ind.en wir  d ie Bezeichnuns trHerrenmannft .
Das besagt,  da{3 der landesherr  ( I . ,andesfürst)  BesiTzer dieser
Höfe war und die betref fenden Bauern ihre Abgaben an das Ar i r t
zu l iefern hatten. Bei  lüdeke Peters ist  afs Gutsherr  d ie

Ri eckmann
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Abtel angegeben. Er hatte also seine Abgaben an das Mieha-
eliekloster ln l,üneburE zu liefern. Äuf einen l{orgen Acker-
land knmen an Einsaat 2 Einten Roggen.

Etlnh''-",,. 'se'ben über die Wirtschaftslage der einzelnen Höfe
der den .. 

-üssen mancherlei Bedenken kommen, weruL er sie

dle Aufforo , , .  - .häl tn issen vergleicht .  Sie s ind eben nur

a;*t=tJ;f., j q,i;.u;äitHi"xt#i:1"äl:-;:;i"::- r
Zahl von Fudern )r.' ' . 'leich zu dsn AnzahL von Rindvieh, d-i.rf
zumal wenn man bede. , damals deF-3lbau von Steckrüben
noch unbekannt war. tri. t sieh, wie es möglich war, mit
solch kleinen Mengen Heu '*te1 Rindvieh durch den Winter
zu bringen. Das war.[llr ruu \, weil man d.amals eine Stall-
f i. i tterung, wle wir sle heu ' i treiben, überhaupt nicht
kannte!  Das güste Yleh, dar . . ' .e M1lch gabr sowie die Ochsen
und Bullen wurden auch zur B 'zelt auf die Heide oder in
d.1e Holzung getrleben. Heu * :en nur die Milchlrühe, sowelt
der Yorrat  re lchte.  Bei  so]-  B i l  'af t fut tern darf  man.sich
nj-cht unrndern, tvenn in Prlih F z che Tiere kaum instande
waren, den Weg vom Sta1l bir H $ tde zu gehen.

üH
Auf manchen YolLhöfen der Gr P- , rn überhaupt kelne Pferde
vorhanden, dort behalf man s ö 

-F- Ochsen. AuffalLend gerlng
war auch dle Zahl- d.er Schwel f fl. aen gerlngen Erträgän an
Korn, man erntete manchmal n $ rltte oder vierte Korn,
das helßt, man erütete von e. | :he von einem [inten Eln-
saat nur d.rei odffi vler lllmtr 3 rs einfach nlcht nögllch,
auch noch Schwelne durch Stal -otttzttzmachen. Darum
spielte die Mast ln den Holzungen eine so 'große Rolle. Sauern-
schaften, die a^n flskallsche Waldulgen grenzten, hatten die
Serechtlgung, thre rrDehlzuchtn zur nichel-'und Sueh.loast ln
das Holz zu treiben. Die Masttrlft war streng geregelt und
unterlag d.er Äufsicht der Grund- und. Holzungshemen. Vor Be-
ginn der Mastzeit wurde der Behang der Bäune von den Herren
unter Zuziehung der bäuerllchen Holzgeschworenen besehen r.md
geschätzt, ob die Mast zur Vo11-, I lalb- oder Viertelmast
angeno&men werden konnte. Danach richtete sich die Dauer der
Mastzelt bzw. die Stückzahl d.er zu treibenden Schweine. ![er
die Bestlnmungen übertrat, risklerte selnen Sehvreinebestand.
So waren nicht nur die Ortschaften Hanstedt, 011sen, Schler-
horn, Dj-erkshausen, ltl11au, Wiedenhof und Weihe in den Han-
stedter Bergen mastberechti-gt, sonilern außerdem noch das Gut

i I Holmr ferner die Dorfschaften Maschen, Horst, Freschenhausen,
WWt 0hlendorf und Marxen. Diese letztgenannten Dorfschaften hatten

'die Berecht igung, bei  volLer Mast 4 f fochen, bei  halber Mast
14 lage und bei Yiertelmast 8 [age ihre Dehlzucht in den IIan-
stedter Bergen elnzutreiben. ffan sprach bei den Schwelnen von
der FDehlzucht*r weil frt iher die wenlgen Tiere in einem Sta1l
an der Diele gehalten wurden.

ZumnYiehbestandett des Heldebauern gehörten auch die Flmmenn.
Nach Ausweis des lagerbuches hat es auf den eruten B1ick den
Anschein, als ob die Bienenzucht in .A-nte i?lnsen nicht bedeu-
tend gewesen 1st, da bei vielen Dörfern der Heide überhaupt
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keine Imkerei angegeben r,vi-rd- und in and.eren nur auf ver-
schwindend wenig Höfen Bienen gehal ten werden. Auch die
ZahI der Stöcke ist  n icht  groß. Doch ist  zu bedenken, daß
es sich bei  den im lagerbuch verzeichneten Bienenstöcken
ausschl- ießl ich ur,r  d ie sogenannten le ib immen (Stammbienen)
handel t ,  d ie s ich in günst igen Jähren durch die verschie-
denen Schwärme verfünffachen konnten. Auch hat mancher Al t -
vater,  Schäfer oder I Iäusl ing nebenher seinen Bienenzaun ge-
habt,  der nicht  i -m lagerbuch verzeichnet steht.  Wenn d.azu
angenommen lverden darf ,  daß, afs noeh die Heidschnuckenherden
die wei ten Flächen durchstrei f ten,  d" ie Heide besser rrgehonigt ' l

hat ,  a ls dieses heute der Fal- l  is t ,  so kann man sich über die
Menge d.es erzeugten Honigs beruhigen. Sie wird ausgereicht
habenr üi l  jede Haushal tung 1n land und Stadt mit  d leser damal-s
unentbehr l ichen Süßigkei t  zu versorgen. Denn man benutzte den
Honig nicht  nur zum Brotaufstr ich,  sondern zum Süßen von
Speisen und Getränken überhaupt,  sowle ausnahmsweise auch zur
I iärstel l -ung des l1ebl- ich schmeckenden Meets (Honigbier) .  Zueker
le istete man sich in der l lauernküche nicht .  Sel-bst  in einem
Ha,ushal- t  wie r lem des Michael iskl-osters in lüneburg,  vro man
neben einer Unmenge von Fischen, Schafen und Kälbern 12
Zentner Rindf l -e isch jähr l ich verzehrte,  kaufte man in dem
ganzen Küchenjahr 1651 nur für  7 Schl l l ing (= 84 Pfennig)
Zueker.  Ja,  Honig wurde so reichl ich erzeugt,  daß selbst  in
dem Brautschatz der Ba,uerntochter eine od.er mehrere Tonnen
dieses edl-en Stof fes nicht  fehl- ten,  I ivoraus zugleich erhe11t,
eine wie wi-cht ige Rol l -e er 1n dem bäuer l lchen Haushal- te von
1681 gespel t  hat .

Um die Höhe der Abgaben recht einschätzen zu können, muß man
bedenken, daß das Ge1r1 zt t  dama-l- iger Zei t  e ine erhebl ich höhere
Kaufkraf t  a l -s heute hatte.  Im Jahre 1559 kostete ein Himten
Roggen 6 Schi1l1ng oder 7?" Pfennig,  1.  Himten Roggen etwa
2215 kg, 1 Himten Roggen Einsaat = 1/2 Morgen, 1 Reichstaler
= 32 Sch1l1ing, 1 Schi1l1ng -  12 Pfennig.

fn f rü.herer Zei t  wr;rde das Korn nicht  ge!\ rogen, sondern gemessen.
Das Elnhei tsnaß wa,r  der Himten, es rvar ein hölzerrrer Einer
mit  senkrechten Wänden. Tn rneiner Klndhei t  sah man auf den
Kornböden der Bauer:nhöfe noeh recht häuf ig ein l l imten- l \ , laß
stehen. Daneloen rechnete man früher auch noch mit  l l i ichhimten,
Spint  und Sack.

1 Vf ichhimten = 12 Hirnten,
lSack=6Himten,

/)
= 1JJx,,)

;
;84 Pfennig.  Der Wert  c les

Groschens weehsel te nach Zei t  un<l  Ort .
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Drrch dle Jahrhunderte hindurch mußte das Korn rnit dem
Dresehflegel gedroschen werdenr um anschließend daln nit
der Wurfsöhaufet (tlorpschüffel) relner kurzen Eolzschaufel
nit Ha"ndgriff gereinigt zu werden. Bei d.em nBorpenn stand
d,er Bauer am oberen Drde der nlele und warf eine Schaufel
vo11 Korn nach der anderen ln hohen Bogen zum unterea hrde.
Auf dieser Reise durch die luft trennten sich Körner, Un-
krautsamen und Kaff voneinander. nas leichte Kaff sa^rrk zv-'
erst wl-eder auf den 3oden, darauf folgtez|der llnkrautsame?4,
und die halben Körner, Dle vol1 ausgewachsenen Körner aber
beendeten ihre luf t re lse erst  d icht  vor der Missentür.  Die
vol].en Körner wurden in Sleb gereinigt (gesichtet) und. in Säcke
getan, das Kaff und d.er Unkrautsnme0kamen auf den Konpost-
haufen, un später als lYlesendtinger Yernvend.ung zu finden.

Bei den Hofdlensten unterechled man Hand- und. Spanndienste
(Gespanndienste). ftrtweder hatte d,er Bauer auf dem Hofe des
dutsherrn als TageJ.öhner (ohne lohn) zu arbelten, oder er
hatte nit seinem Gespanur zu erscheinen und damlt für den
Gutshernn ebenfalls ohne lohn zu arbeiten. Fand in GarLstorfer
lTalde eine IIofJagd statt (slehe ehenallges Jagd.schlo8 1n
Garlstorf), so-hatten die Bauern j-n den Dörfern um den Garlstor-
fer Wald Jagd.d.ienste mancherlei- Art zu leisten, Sle waren fi.ir
dle Sauern zeitraubend und beschwerlich. Der landesfttrst
oder selne erlauchten Gäste l1eßen slch, sofern sie nicht
geritten kamen, ln elgenen Kutschen durch bäuerlichen Yor-
sparm zu den Jagd.en heranholen und. nach der Jagd wleder
zurückbefördern. Ebenso 1ag es in d.er Dienstpfl icht der
Sauern, zur Hera^n- und Rückbeförderung von Jagdgeräten:
Netzen, Strlcken, Seheuchlappen, Grabschaufeln, Jagdzeltenl
Material zun Bededcen der l[olfegmben, Futter filr herrschaft-
l iehe Reltpferde usw., sowie zum Abtransport dds erlegten
Hildes auf gewlsse{Entfernungen Wagen und Gespanne bereitzu-
halten, Hinzu ka^men noch dle Treiberdienste während d.er Jagd.

Un einen Vergleich nit den heutigen tl i l t lstand zu geben, sel
mitgeteilt, daß nach den Aufzeichnungen in der Egestorfer
Kirchenehronlk in den Jahren 17o2 und 17o8 bel d.er Sauhatze
nahe Nindorf jedesnal über 5o w1lde Schweine erlegt vrurden.

Nach langwlerigen Kämpfen mlt den Vertreterrr der weltlichen
und geistllchen Großgrund- und Zehnthemen deg Könlgrelchs
Hannover hatte der große Staatsnlnister Dr. Karl- Bertran
Sti!4e, ehemals 3ürgermelster von Osnabrück, durch seln ln
Jahre 1851 herausgebrachtss Ablösungsgesetz d.em bis dahin
unfrelen Bauernstande dle Möglichkelt geschaffen, sieh aus
den Fesseln der Gutshemschaft zu befrelen. Nachdem dann
auch am 22. Ju1i 1851 die ereebx.te Ablösungsordnung heraus-
gegeben war, sta^nd. den Sauern der Weg offen, durch Zalrlung
des 25fae}:en Betrages des ermittelten Geldwertes der zu
lelstenden Naturalabgaben und Di.enste eln freier Eigenttimer
selnes Hofes zu werden. Diesem wi-chtigen Gesetz fo1-gte in
Jahre 1842 das Geeetz übe4 Gerneinheltsteilung und Verkoppe-
1ung. Dreh dleses Gesetzüwurde der Sauer erst vollends der
freie Mann auf eigener Scholle.

9
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Eine Gemeinde folgte der anderen nach oft langwierigen,
jahrelangen Verhand.lungerr und heute elnd von der früheren
Al1mend.e- (geneinschaft l icher Besitz, Meenheit) höchstens
noeh Interessentenforst, Gemeinde- Sand- und lehmstiche
übriggeblieben. Al1es and.ere befindet sj.eh 1n Priüatleslt4.- . .L

f.."L,rafr64+ t'h
Dle Freude am ?rivatbeseltz regte die Sehaffenskraft d.er
Sauern gewaltig an. Sle sagten sichl ilVfenn ich meinen Acker -. ,

-  ̂ - .. ,- nun gut pflüge und dünger so_ steigere ich d,amit den Ertra$, L&tz*rvrt4T und der kommt von nnn a:r
zuguten. Einer nach dem anderen fing erlr geelgnete F1ächen
des Odlandes umzubrechen und ln Ackerland umzuvrand.eln und

tl'ü-LtL aus Sruch- unil Moorflächen nuue lfliesen und Weiden zu schaffen.
Diese ]- ieferten dem Vieh eir i "Tie1 besseres Sutter als die
früheren Weideflächen in der Allmende. Die Folge clavon war
eine erhöhte Milchleistrurg. Durch dle Vergrößerung der Ku1-
turfläche konnte mehr Yieh gehalten werden. Nun wurde auch
die Winterfütterung in Stalle allgenein eingeftihrt. Diese
ergab wieder eine Stelgerung des anfallenden StaLl-nlstes.
nun konnte der Bauer reichllcher dtingen als früher. Die Folge
war eine weltere Stelgerung der Ernteerträge, und so trieb
eln Ke1l den ander€rrr Der Umfang der Setriebe und d.er Ernten
wuchs von Jahr zu Jahr. Die Sreude am eigenen Schaffen und
elgenen Sesitz trug vielfält ige Frucht.

Elnlge Zahlen über die Entwicklung der Nutzungsfläche in
@i4Qogf arn WaLde selt der Yerkoppelung im Jahre
@t n -

Größe d^er Gesamtnutzfläche 185rt 2o2 ha
Größe d.er Gesantnutzfläche 1962t 594 ha
Zuwachs seit der Verkoppelung s 192 ha

Dle erfreullche Aufvrärtsbewegung in der trand.wirtschaft konnte
aber nur dlesen Umfang annehmen, weil sehon ein lehrmeister
vorgearbeltet hatte und nun dle frelen Bauern nach seinem
Yorbild thre alte Wlrtschaftswetse änderten, Dieser lehr-
melster war Albrecht Daniel llhaer, der Begri.inder der neuen
landwir tschaftsmethode, 1752 zu Cel1e geboren, studierte
in Göttingen Mecllzln, kehrte nach Cel1e zurück und wurde eln
sehr gesuchter Arzt. A1e Blumenfreund beschäftlgte er slch,
um seine durch den ärztlichen Beruf geschwächten Nerven zu
stärken, in den Mußestund.en mit Slunenzucht. Di-ese Beschäf-
tigung führte ihn nehr und mehr zum Nachdenken über die llatur
und die richtlge Behandlung der Pflanzen sowie über die trdeingel
der land.wirtschaftlichen Setrlebe l-n seiner Ungebung. Er satr,
daß die landwirte kelne Kerurtnis des Sodens und seiner Be-
standteile besaßen, von dem Bau und d.en Bedürfnissen der Pfl-an-
zen nlchts wußten und. die alte Drelfelderwlrtsehaft trotz d.er
erbärnlichen Erträge gedankenlos weiterbetrleben. Da sein Ner-
venlelden thn aueh weiterhin zur Sesehäftigung nit ländlichen
Arbelten nötlgte und die Land.wirtschaft ihn inner mehr anazog,
so kaufte €rr um selne Erfahrungen im größeren Maßstabe zu
pri,ifen und zum Nutzen der frandwlrtschaft zu verwerten, elnen
Garten vor der Stadt mit etwss Äcker und stellte hier in der
Zeit, dle sein ärztl icher Beruf ihm freil ieß, größere Versuche
arl. I{ach und nach dehnte er seine Wirtschaft bis auf 12o Moreen'/Lt
aus, baute die nötlgen Y{irtschaftsgebäude und richtetE-sicU äts
Trandwirt zweckmäßlg ein.
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Durch Verbesserung des Bodens, zlveclrloäßi-ge Bearbeltung,
s:ngemessenen Fruchtwecb.sel, Anbau von hrtterkräutem. statt
d.er Brache und häftlge Düngung, dle 1bs durch dle Stal-l-
fütterung nög1ich genacht rvurde, erzteJ-te er fast d.oppelte
Erträge. Außerdem förderte er den Änbau der Kartoffel uncl
grtindete 18o2 ln Cel]-e eine landwirtschaftLlche lehrprrstalt.

Seln lehrbuch: nGrundsätze der rationellen Lrandwlrtschaftr
ist dle Grundlage unserer neuen T.randwirtschaft geworden.
Thaers Oarten und das llhaer-Seminar, dle Eöhere landbau-
schule ln Celle, h.alten ebenfalfs sein Gedäch-bfle 1ebendlg.

' .*2,/.ot<,ätarr.t
Diesem Lrebrmelster der trand.wlrtschaft folgte d.ann Justus von
liebtg, eln Sahabrecber ftir Ackerbau und Ind.ustrLe. Er rrurde
18o7 in Darnstadt geboren und. starb 1877 ale Professor aler
Chenle ln München. Sein Fund.aaentalsatz lautete r i Dle Nahnrngs-
mittel a11er gri,inen Gewächse sind unorgnnlsche Subetanzen,
somlt Substanzeret dle der toten Natur entetapm€rr.R D1e Pflanzen
entnehmen d,en KohJ-enstoff n1t Eilfe der Bläitter aus aler Kohlen-
säure d,er luft. Dle Erschöpfr.rng der Äcker lst ketn Mangel a:r
Eumue, sondem eln Mangel a,n Mineralstoffent Phosphoreäure,
Kali und Stlckstoff. D[e anderen Mlneralstoffe elnd fast über-
all genilgend vorhanden. Dlese ErkenntaLs hat zur Industrie der
künstlichen Dtingenlttel geführt. Unsere Eeldbauern haben in
threr konservativen Art am ALten hängend. erst gegen r".nde des
vorlgen Jalrrhund.erte mlt der Änwend,ung des Kunstdtingers begon-
ngn.

Durch seine Anwendung sLnd sle nlcht meh.lr auf d.en Schafdänger
angewlesen. Al-s dann dureh die Einfubr auslä^nd.lscher lfolle und
auslä,ndlschen Gefrlerfteisches die Prelse für clle grobe Schnucken-
wolle und ftir d.as Scbnuckenfleisch erhebLlch sanken, wurde die
Scbnuekenhaltung unretltabel. So wurde elne Herd.e nach der an-
deren abgeschiifft. In $chierhorn wurde dj,e letzte Eerde auf
den Prlggenhof (N". 1) gehalten. S1e vrurde 1889 abgeschafft.
Dle Schafställe auf der Helde verfielen, d.er Anflug kam hoch.
Der Staat und die Klosterkamner in Hannover kauftea große
Heldeflächen und forsteten sie auf . Hlnzu kam um dle Jahrhuadert-
wend.e dle Blltlung von Prlvatforsten, und echl-leßl-lch flngen dle
Bauera selber anr thre Heldeflächen aufzuforsten. Seit i[ahren
besteht der Forstverband Egestorf-Eanstedt. Er umfaßte 1954
sechzehrc, üIa].d.genelnden mlt 25o Waldbesltzerrr und elner T{ald-
f1äche von 8J46 ha. So el.nd. unsere Bauern auch Waldbesltzer
geword.en, und^ dle l-,tineburger Eeide ist selt der Ja"brhr.radert-
wende auf dem Wegel slch ln elnen lüneburger Wal.d umzuwandeln.
l?er heutzutage noch freLe HeidefLächen in größerem Unfange
sehen w111, muß dag Gebtet dee Naturschutzparkes aufsuchen, wo
d.urch dle llaltung von Schnuckenherden dem Vordrlngen des \{aldes
Elnhalt geboten wlrd,f' Dle zahlrelchen Schn,rs6snherd,en ln den
yergangenen JaJrrhtrnd.erten haben elnstmal-e der Irüneburger Eeide
thren Stenpel aufgedrückt, und der letzte Rest freler Heide-
flächen l.n Naturschutzpark lüaeburger Helde blelbt der $ach-
welt erhaltenl solange die vom Vereln Naturschutzpark aufge-
steLlten und von l.hm geförderten Schnuckenherd.en tagaus, tagein
darauf welden wrd dle Schnucken mit thren scharfen Zäbnen nicht
nur d.urch Verbl8 ctae Heldekraut verJüngen, sondern auch wle
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früher weiterhin den .AnfJ.ug voa Blrken, Ftrbren u:ed, llannen
ätctt hoehkonrnen ].assen.

Hit iten. SehafstäI1en verschwlnden nun euch dLe Sienenzäune
aua unserer EeLdel.andschaft mehr und mehr, da ni.t den Ter-
sohwlnden d.er Heldeflächen dle Haupt-Slenenwelde verloren-
gegarrgen lst, So sind $chäfer und. Imker swei aussterbende
Berufe ln der Heid.e geworden,


